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Das neue Erkerhaus ist in zwiefacher Weise erfreulich und
hoffentlich auch vorbildlich. Vor allem hat es durch den Umbau nur
gewonnen. Dann haben Architekt und Maler mit der farbigen Behandlung

der Schauseite eine glückliche Abwechslung in die grauen, strengen
Linien der Strassenzüge gebracht, etwa wie früher der mächtige Venner
an Stelle der heutigen faden Malerei am Zeitglockenturm gewirkt haben

mag. Bern ist um eine Sehenswürdigkeit reicher geworden und
vielleicht trägt das neue Brunnerhaus dazu bei, dass platter Unverstand
nicht durchdringt mit dem Verlangen, das alte historische Museum,
ein Meisterwerk Sprüngiis, abzubrechen.

Zur Jetzergeschichte.
Von Dr. Ad. Lechner.

err Professor Dr. Steck weist in der Einleitung
zu seiner Ausgabe der Akten des

Jetzerprozesses S. XXVI daraufhin, dass Michael
Stettiers ausführliche Darstellung des ganzen
Jetzerhandels für die Folgezeit am meisten

massgebend gewesen ist. Stettier lag eben

gedruckt vor („Annales etc." I [1627],
spez. S. 389—441); Anshelm dagegen, auf

dem Stettier fusste, existierte nur in der Handschrift. Der hochverehrte

Herausgeber der Akten erwähnt Schriften des XVII. Jahrhunderts, die

ausdrücklich oder höchst wahrscheinlich auf Stettier basieren. Wir
möchten im folgenden unserseits einen kleinen und anspruchslosen
Beleg für jene These erbringen; um ein Geschichtswerk handelt es

sich dabei allerdings nicht, nur um eine polemische Schrift oder ein

Pamphlet.

Im Jahre 1656 erschien, ohne Orts- und Druckerbezeichnung, eine
10 Blätter in 4° umfassende Schrift: „Synodus Sanctorum Helveticorum,
oder Zusammenkunft der fürnemsten Heiligen im Schweitzerland / nach
dem man an ihre statt erwehlt vnd gesetzt hat / den welschen Carolum

Borromœum, so zu Meiland Cardinal vnd ein stütze deß leidigen
Antichrists / samt bey gesetzter Klag / vnwillen, trauungen, vnd wie der-

selbige, nammlich so schandtlich gelebt / eilend gestorben vnd ver-
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Das usus LrKsrKans ist iu zvistaeksr Wsiss srtrsuiiek und
KottentlieK anek vorkildiiek. Vor aiism Kat ss äursk dsn Umbau nur

gsvouusn. Oauu KaKsu ^.rekitskt und visier mit dsr tarkigsu LeKsnd-

inng dsr KeKanssits sins giüekiieks ^KvsoKsInng iu dis gransn, strengen
Linien dsr JtrasssnzUgs gskraekt, stva vis trüksr dsr mäektigs Vsnnsr
nn 8tsiis dsr Ksutigsu tadsn Nalsrsi nur ZsitgioeKsnturm gsvirkt KaKsn

mag. Lsrn ist nin sins 8sKsnsvürdigKsit rsieksr gsvordsn und visi-
IsisKt trägt das nsns LrunnsrKnns dazu Ksi, dass pisttsr Unverstand
niekt dnrekdringt init dein Vsriangsn, das aits KistoriseKe Nussnin,
ein RsistsrverK Kvrüugiis, akznkrsoksn.

Von Or, ^ ä. t,e ebner.

srr Lrotsssor Or. 8tseK vsist in dsr Linleitung
zn ssinsr ^.nsgsks dsr ^.Kten dss dstzsr-

Prozesses 8. XXVI daraut Kin, dass NieKael
Ktsttisrs austukriieks Larstsiiung dss gunzsn
detzsrkandsis tür dis Loigezsit am msistsn

massgsksnd gsvssen ist. Ktsttler lag sbsn

gedruokt vor („^unuies ete." I i^1627j,

svez. 8. 389—441); ^,nskslm dagsgsn, aut
dem Ktsttlsr tusste, sxistisrte nnr in dsr LandseKriit. Osr KoeKvsrsKrts

Ilerausgebsr dsr ^,Ktsn srväbnt KeKrittsu dss XVII. dakrkuudsrts, dis
ausdrüekiieb «dsr KöeKst vabrsebsiuiieb aut Ktsttisr Kasisreu. Wir
möekten im tolgsndsn nnserssits sinsn Klsinsn und anspruekslosen

Lsleg tür ^'sns LKsss srkringsn; um siu OssebiebtsvsrK Kaudslt es

sieK daksi aiisrdings niekt, nur um eiue poismiseks 8eKritt «dsr ein
LamvKist.

Im dakrs 1656 srsekisn, «Kns Orts- und OrnsKsrKszsieKnnng, sine
19 Liättsr iu 4° umiasssuds KsKritt: „8vn«dus 8auet«rum blelvst!e«rum,
«dsr ZusammsuKuutt der türnsmsten Usiiigsn im KeKvsitzerland / naek
dsm man an ikrs statt ervsKIt vnd gssstzt Kat / dsn veiseksn Oarolnin

Lorromsznm, so zu Nsiiaud tüardinai vud siu stütze dsö leidigsu .^iiti-
ekrists / samt Ksv gssstztsr Liag / vnviiisn, trannngsn, vnd vis dsr-

ssikigs, nammiiek so sekaudtiiek gsiekt / eilend gsstorksn vnd vsr-
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dorben / wie er nach seinem tod in das Fegfeur kommen / auß dem

Fegfeur gar in die Hölle vnd ewiges verderben". Wie man schon aus
dem Titel sieht, ist es eine Schmähschrift auf Karl Borromäus, f 1584.

Dessen grosse Verdienste um die Kirche, sowie die dringenden Wünsche

Philipps II. von Spanien hatten den Papst Paul V. bewogen, Borromeos

Namen unter die Zahl der Heiligen zu setzen. Die feierliche

Kanonisation geschah im Jahre 1610, und sein Fest wird jährlich am
4. November zu Mailand gefeiert. Die unmittelbare Veranlassung zu
der Schmähschrift bildete die auf Betreiben des Nuntius am 4. Oktober
1655 erfolgte Erneuerung des borromäischen oder „goldenen" Bundes

(vom 5. Oktober 1586) durch die katholischen Orte, denen auch das

katholische Glarus beitrat, sowie der an den Arter Protestantenhandel
sich anschliessende Vilmerger Krieg von 1656, in welchem die Berner

geschlagen wurden. Borromäus musste als der Inbegriff des katholischen

Prinzips gelten und als die Seele der ganzen zur „Sonderbündelei" neigenden

Politik der Katholiken. Aller Hass, den ein Protestant den
Religionswidersachern entgegenbringen musste, übertrug sich von selbst auf den

mailändischen Erzbischof, der die schweizerische Gegenreformation an
die Hand genommen hatte und der sich nach seinem Tode der höchsten

Verehrung seiner Glaubenspartei erfreute. Aus diesen Zeitverhältnissen
heraus entstand die genannte Schrift, deren Verfasser dem Hasse gegen
Borromäus in der Weise Luft macht, dass er Gott-Vater, Christus,
Maria und die Heiligen der einzelnen Kantone — aus Unterwaiden
Bruder Niklaus, obwohl er noch heute nur selig ist! — zusammenkommen

und sich über jenen Eindringling und ihr Beiseitegesetztwerden
durch denselben in scharfen Worten beklagen lässt. Dabei geht es

ohne die gröbsten und unverdientesten Schmähungen des in Wahrheit
sittlich untadeligen päpstlichen Legaten nicht ab. So sehr die Kanoni-
sationsbulle Carlos Tugenden und Verdienste erhoben hatte, so sehr

zieht ihn diese Streitschrift herunter und wirft ihn in den tiefsten

Schmutz. G. E. v. Haller, Bibl. d. Schweizergeschichte, 5. Th., Nr. 1183

nennt das Elaborat „eine ruchlose, schmähsüchtige, des Feuers würdige
Schrift, eines hirnlosen Protestanten. Sie soll vom-Johann Georg
Muller, Pfarrer von Thalweil, seyn".

Was uns daraus hier einzig interessiert, ist folgendes: Nachdem
sich „ Gottes Bildtnuß in den Kirchen ", „ geschnätzt vor mehr alß

hundert jähren auß einem krummen holtz", beklagt hat, dass er mit
den nun einmal verehrten Heiligen „zum land nauß fahren" müße wegen
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äorksn / wis «r naek seinem toä in äas Dsglsur Kommen / aulZ äsrn

Lsgtsur gar in äis Dölis vnä ewiges vsräerkeu". Wis rnnn sekou aus

äsin litei siskt, ist ss sins KeKmäKseKrilt auf Dari Dorromäus, ^ 1584.

Dssssn grosse Vsräisnsts nin äis Direbs, sowis äis äringsnäen VVünsebs

DKiiinns II. von Kpanisn Kattsn äsn Dapst Daui V. bswogsn, Dorro-

ineos Xamsn untsr äis Zabi äsr Dsiiigsn zu sstzsn. Dis tsieriisks
Dnnonisation gesebab iin äabrs 1619, nnä ssin Dsst wirä ^'äkriieb ain
4. Xovsmbsr zu Naiianä gefeiert. Di« unmittelbare Vsraniassung zu
äsr Lebmäbsebrift Kiiästs äis nul Dstrsibsn äss Xnntins arn 4. Oktober
1655 erfolgte Drnsusrung äss borromäisebsu oäsr „goiäsneu" Dunäss

(vom 5. OKtoKsr 1586) äursk äis Kstbolisebsn Orts, äsnsn aueb äas

KatKoiissKs Olarus beitrat, sowis äsr au äsu ^.rtsr DrotestantsnKanäsi
sieb ansskiiesssnä« Vilmsrgsr Drisg von 1656, in weioksm äis Dsrusr
gssekiagsu wuräsn. Dorromäns mnssts ais äsr InKsgriff äss KatKoiiseKen

Drinzins gelten nnä ais äis 8ssis äsr ganzsn zur „JonäsrKünäsiei" neigen-
äsn DolitiK äsr DatKoiiKsn. ^.ilsr Dass, äsn sin Drotsstaut äsn Dsiigions-
wiäsrsasksrn svtgsgsnkringsu mussts, ükertrug sisk von ssikst auf äsn

muiiäuäisekeu DrzKiseKof, äsr äis sokwsizsrissks OsZsursiormstiou au
äis Danä gsnommsn Katts uuä äsr sieK uusk ssinsm Doäs äsr KösKstsn

VersKrnng ssinsr OiuuKensvartsi erfreute. L^us äisssu ZsitvsrKsitnisssn
Ksrans sntstanä äie gsnannts LeKrift, äsrsn Verfasser äsm Dasss gegen
Dorromäns in äsr Wsiss Dnit maekt, äass sr Oott-Vater, OKristns,

Nariu nnä äis Deiiigen äsr sinzsinsn Dantons — uns Dntsrwaiäsn
Druäsr XiKIans, «KwoKi sr nosk Ksuts nur ssiig ist! — zusammen-
Kommsn unä sisk übsr ^'susu Dinäringiing uuä ikr Dsissitegesetztweräen
äursk äsnssibsn in sekartsn Wortsn KsKIagsn iässt. Dabsi gskt ss

okns äis gröbsten nnä unvsräisntsstsn 8eKmüKungsn äss in Wubrbsit
sittliob uutaäsiigsn näpstiieken Dsgatsu niebt ak. 8« sskr äis Danoni-
sationsknlie Osrios Dugsnäsn uuä Vsräisnsts erkoksu Katts, so sskr

ziskt iku äisss KtrsitseKrift Ksruuter uuä wirkt ikn in äsn tiefsten

SeKmutz. O. D. v. Dailsr, DiKi. ä. SeKweizergeseKieKte, 5. 1K., Xr. 1183

nsnnt äas DiaKorat „sius ruobioss, ssbmäbsüsbtigs, äss Lsusrs wuräigs
LeKrift, siuss biruiossu Drotsstantsn. Lis soii vom äobunn Osorg
Nniisr, Dtarrsr von LKaiwsil, ssvn".

>Vus uns äurans bisr sinzig iutsrsssisrt, ist lolgenäss: XaeKäein

sisb „ Oottss Dilätnnö iu äsn DireKsn", „ gsseknätzt vor mskr aiö

Knnäsrt jakrsn anü sinsm Krnmmsn Koitz", KsKisgt Kat, äass sr mit
äen nnn sinmai vsrskrtsn Dsiiigsn „zum iunä nauL tukrsn" müLs wegen
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jenem verworfenen Nasenkönig, ergreift „Des Salvators Bildtnuß",
also Christus, das Wort und klagt:

„Dv alte Heilgen schar / ich frag so hoch ich fragen /
Und bitt so hoch ich kan / ihr wollet mir doch sagen /

Warumb diß tumme Volck vns hat so gantz vnd gar
Verlassen / saget doch gantz treulich ohn gefahr.

Hab ich nicht zugeschaut / da dieses Volck wolt treiben
Mit mir ein Eaßnachtspiel / sie machten mich schier keiben /

Da man den Schneiderknecht / den man sonst Jetzer nennt /
Den die vier Mönche han sehr wol gewußt vnd kennt /

Die man zu letst verbränt / wer die geschieht wil lesen /
Der thu den Stättler auff / der findt wo sie gewesen."

Wie gleich nachher auf die „Nachäffung" durch Franciscus von
Assisi, so weist der Gekreuzigte hier auf das „Faßnachtspiel" der

Stigmatisation und des sog. Passionsspieles Jetzers hin, wodurch er
fast dazu gekommen sei, zu „keyben", d. h. hier wohl: zu fluchen
und zu toben.1) Wenn es heisst, die vier Mönche, die zuletzt
verbrannt wurden, hätten den Jetzer „sehr wol gewußt vnd kennt", so

ist dies selbstverständlich nicht im Sinne der neuen Auffassung des

Jetzerhandels zu verstehen: als ob etwa die Mönche durch das Passionsspiel,

die Mariaerscheinungen usw. hindurchgesehen und den Schwindler
Jetzer gar wohl erkannt hätten, der das alles inszeniere, zu seinem

wie zu des Klosters Ruhme. Die Stelle will einfach sagen: Die Mönche
hätten gar wohl erkannt, wess' Geistes Kind Jetzer sei, sie hätten ihn
für beschränkt gehalten und ihn als Mittel zu ihren Zwecken benutzt.
Am interessantesten und zugleich der Grund, warum wir glaubten, von
der Schmähschrift hier reden zu sollen, ist die Erwähnung Stettiers
als Gewährsmannes für die Einzelheiten des berühmten Handels, der,
wie wir auch hier sehen, immer wieder herangezogen wurde, um der

katholischen Kirche eins zu versetzen und der seinerzeit gewiss auch

zur willigeren Einführung der Reformation in Bern nachgewirkt hat.

') Vgl. Schweiz. Idiotikon III, 104.
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^ensm vsrvortsnsn XassnKönig, ergreift „Oes Laivators LiiätuuL",
also OKristus, äas Wort uucl Klagt:

„Ov aits Heiigsu sekar / iek trag so Kock ieb. fragen /
Lnä Kitt so KoeK iek Kau / ikr voiist mir ctosk sagen /

WarurnK cüü tuiurus VoieK vns Kat so gant« vnä gar
Verlassen / sagst clook gant« trsüliek okn gslakr.

Hak iek niekt «ngesekant / Äa äissss VoieK v«lt trsiksn
Nit ruir siu LalZnaeKtspisi / sis luasktsu iniek ssinsr KsiKsn /

Da rnan äsn KeKnsiäerKneeKt / äsu rnan sonst äst«er nsnnt /
Ilsn äis visr VöueKe Kan sskr voi gevüLt vuä Ksnnt /

Ois man zu istst vsrbräut / vsr äis gssskiskt vii Isssn /
Osr tkn äsn Ltättlsr autl / äsr tiuät vo sis gsvsssu."

Wis gisisk naeKKsr anl äis „RaeKälluug" äurek Lraneisens von
Assisi, so vsist äsr OeKrsu«igts Kisr aul äas „LaLuaeKtspisi" äsr

Ktigrnatisation unä ciss sog. Lassionsspieies äst«srs Kin, voäurek sr
fast äa«n gskorninsu ssi, «u „KevKsn", ä. K. Kisr voki: «u tiuekeu
uuä «u toksu.') Weuu ss Ksisst, äis vier NöueKs, äie «ulet«t vsr-
Krannt vuräsn, Kattsn äsn äet«er „sekr voi gsvnöt vnä Ksnnt", so

ist äiss ssikstverstäuäiiek niekt iin Kinns äsr neusu ^utlassuug äes

äst«srkauäsls «u verstsksu: als ok stva äis Nö'neKs äurek äas Lassions-

spiel, äis NariasrseKsinnngsn usv. KinäureKgsseKsn uuä äsu KeKviuäier
äst«er gar voki srkauut Kätteu, äsr äas aiiss ins«snisrs, «n ssiuern

vis «n äss Llostsrs LuKm«. Oie Ltsiis viii eiulaek sagen: Ois NöneKs
Kättsn gar voki srkannt, vsss' Osistes Liuä äst«sr ssi, sie Kättsn ikn
kür KsseKränKt gskaitsn nnä ikn als Nittsi «u ikrsu ZvseKsu Ksuut«t.

^.in iutersssautssten unä «ugieiek äer Orunä, varum vir gianktsn, vou
äsr LeKiuäKseKrilt Kier reäsu «u soiisn, ist äie LrväKuung Ktettisrs
ais OsväKrsrnanuss tür äis Liu«eiKsit«n äss KsrüKrntsu Llauäsis, äsr,
vis vir auek Kisr seken, iunnsr vieäer K«raugs««geu vuräs, urn äsr
KatKoiiseKsn LireKs «ins «n versetzen nnä äer ssiusr«sit geviss anek

«ur viiiigsrsu LinlüKruug äsr Lskormation in Lsrn uaekgevirkt Kat.

') Vgl, 8oKveis, läiotikov III, 1g4,
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